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Intereſſante Beobachtungen und Mittheis 
lungen eines Engliſchen Gelehrten uͤber den 
Charakter und die Gewohnheiten des 
Loͤwen im mittaͤgigen Afrika. 


Man findet im ſuͤdlichen Afrika zwei verſchie⸗ 
dene Arten von Loͤwen, den gelben und den braunen. 
Die hollaͤndiſchen Koloniſten nennen auch dieſen 
letzteren den blauen oder den ſchwarzen. Er wird 
für ſtaͤrker und furchtbarer gehalten als der andere. 
Vielleicht iſt dieſe Verſchiedenheit der Farbe nicht 
ſpecifiſch, und ruͤhrt je nach den Diſtrikten blos 
von der Verſchiedenheit des Klima und der Nah: 
rung her. 

Die Loͤwen des Landes der Bosjemanen jen⸗ 
ſeits der Graͤnzen der Colonie werden für die graus 
ſamſten gehalten. Dieß ruͤhrt ohne Zweifel daher, 
daß ſie die Wirkung der Feuergewehre nicht kennen, 
und daß die natuͤrliche Furcht, welche ſie vor dem 


Menſchen haben, durch die leichten Siege geſchwaͤcht 
worden iſt, die ſie uͤber die Bosjemanen davon 
tragen. Die armen Wilden haben weder den Muth 
noch die Geſchicklichkeit der Kaffern, um ſich gegen 
den Loͤwen mit der Aſſagaye oder dem Wurfſpieß 
zu vertheidigen, und ihre vergifteten Pfeile, welche, 
wenn ſie auch nur eine geringe Verwundung verur⸗ 
ſachen, nach Verlauf einiger Stunden jedes lebende 
Weſen toͤdten, welches von ihnen getroffen wird, 
helfen ihnen. nichts gegen den ploͤtzlichen 2 
ihres ungeſtuͤmen Feindes. f 
Man behauptet, daß der Löwe, wenn er ein: 
mal Menſchenfleiſch gekoſtet hat, diejenige Art von 
Furcht verliere, welche ihn der Anblick des Menſchen 
empfinden laͤßt. Es iſt gewiß, daß er, wenn 
es ihm gelungen iſt, irgend einen Ungluͤcklichen 
aus einem Bosjemanenkraal zu rauben, jede 
Nacht wieder kommt, um ſich ein anderes Opfer 
zu ſuchen. Bisweilen ſieht ſich eine ganze Horde 


genöthigt, vor einem Löwen zu fliehen, welcher fie 
wie ein Vampir verfolgt, bis es ihr gelingt, ſich 
von ihm zu befreien. Es geſchieht ſogar, daß 
der Löwe nach und nach alle Individuen der 
Horde frißt. i 
Man ſagt, daß dieſe unglüdlichen Bosje⸗ 
manen, aus Furcht vor dieſen naͤchtlichen Anfaͤllen, 
ihre Kranken und ihre Greiſe an den Eingang der 
Höhlen oder des Gebuͤſches ſtellen, welche ihnen 
zum Aſyl dienen, damit die weniger nuͤtzlichen 
Glieder des Stammes geopfert und die andern 
gerettet werden. 
f Es ſcheint nicht, daß man die ungeheure 
Kraft dieſes Thieres uͤbertrieben habe. Es iſt 
gewiß, daß es den ſchwerſten Ochſen bis zu einer 
ziemlich großen Entfernung leicht fortſchleppen 
kann. Wenn er es nur mit einem Pferde oder mit 
einem Kalbe zu thun hat, ſo nimmt er ſeine Beute 
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auf ſeinen Ruͤcken und ſchafft ſie ſo weit als es 


noͤthig iſt. Ich habe ſelbſt geſehen, daß ein junger 
Loͤwe ein Pferd eine Meile weit von der Stelle 
wegtrug, wo er es getoͤdtet hatte. Ein noch 
merkwuͤrdigeres Beiſpiel zeigte ſich zu Sneuwberg, 
wo ein Loͤwe, welcher ein Kalb geraubt hatte, 
fünf Stunden lang von reitenden Jaͤgern verfolgt 
wurde. In dem Raume von 30 engl. Meilen, 
welchen die Jaͤger durchritten, bemerkten ſie, daß 
der Koͤrper des Kalbes nur ein bis zweimal die 
Erde beruͤhrt hatte. Man koͤnnte leicht noch andere 
Beiſpiele anfuͤhren, welche beweiſen, daß der Loͤwe 
im Verhaͤltniß zu ſeiner Groͤße unter allen Thieren 
das ſtaͤrkſte iſt. 

Nach Barrow's Schilderung hat der ſuͤd⸗ 
afrikaniſche Löwe einen falſchen und kleinmuͤthigen 
Charakter, verſteckt ſich, um auf feine Beute zu 


lauern, und zieht ſich ſchuͤchtern und furchtſam. 
zuruͤck, ſobald er ſie auf den erſten Sprung ver⸗ 
fehlte. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer achtungs⸗ 
werthe Reiſende durch die Kenntniß einiger eins 
zelner Thatſachen oder durch nicht ſehr genaue 
Nachrichten zu dieſem Irrthum verleitet worden iſt. 
Jedoch iſt es wahr, daß ſich der Loͤwe in Hinterhalt 
legt, um unverſehens auf ſeine Beute zu ſpringen. 
Die iſt ein charakteriſtiſcher Zug von jeder Katzen⸗ 
gattung, wozu er gehoͤrt, und welche die Natur nur 
zu dieſer Art von Jagd geſchickt gemacht hat. Der 
Wolf und der Hund ſind mit einem freieren Muth 
und mit einer unermuͤdbaren Behendigkeit begabt, 
welche ſie geſchickt machen, ihre Beute zum Laufen 
zu zwingen. Der Löwe und der Leopard koͤnnen 
nur einen kurzen Lauf zuruͤcklegen; wenn ſie ihr 
Opfer auf den erſten Sprung, oder nach einigen 
blitzſchnellen Spruͤngen nicht erreichen, ſo hoͤren ſie 
auf, es zu verfolgen. Der Loͤwe kann auf einen 
einzigen Sprung einen Raum von 30 bis 36 Fuß 
uͤberſpringen und ſeine Spruͤnge mehreremale mit 
einer ſolchen Schnelligkeit wiederholen, daß er ohne 
Muͤhe dem ſchnellſten Pferde vorkommt; doch ver⸗ 
ſucht er ſelten, ſeine Jagd uͤber eine kurze Entfer⸗ 
nung hinaus fortzuſetzen. Der Monarch der Wuͤſte 
iſt in der That blos eine große Katze, und bedient 
ſich, um ſich ſeinen Unterhalt zu verſchaffen, aller 
Liſt dieſes Thieres. Die Antilopen wuͤrde er nicht 
fangen, wenn er majeſtaͤtiſch zu bruͤllen anfinge, 
ſobald ſie ſich ſeinem Aufenthaltsorte naͤhern; er 
weiß ſich dabei beſſer zu benehmen: im hohen 
Graſe, welches immer die Quellen umgiebt, oder 
in den engen Päffen liegend, welche zu den Fluͤſſen 
fuͤhren, lauert er auf allerlei Wildpret, welches ſich 
zu erfriſchen kommt, und gewoͤhnlich findet man an 


dieſen Stellen die Knochen der Thiere, die er zur 
Beute gemacht hat. 

Man verſichert, daß der Löwe, ſelbſt wenn er 
im Hinterhalt ift, ſich gewöhnlich beim Anblick des 
Menſchen zurückzieht, welcher ihm Ehrfurcht ein: 
zuflößen ſcheint. Doch zieht er ſich nur langſam 
zuruͤck, und nachdem er alle Bewegungen ſeines 
Gegners ruhig beobachtet hat. Er ſcheint zu 
erkennen, daß der Menſch fuͤr ihn nicht zur Nah: 
rung beſtimmt iſt, und ob er gleich nicht immer vor 
ihm ausweicht, fo fällt er ihn doch faft niemals an, 
wofern der Menſch keine Furcht oder keine feind: 
lichen Abſichten zeigt. Es wuͤrde jedoch unvor⸗ 
ſichtig ſeyn, wenn man zu ſehr auf dieſe ehrerbie⸗ 
tige Nachgiebigkeit des Löwen rechnete. Wenn er 
hungrig oder gereizt iſt, wenn er ſeine Beute ver⸗ 
theidigt, wenn er durch die Eiferſucht erhitzt iſt, ſo 
iſt es gefaͤhrlich, ihm zu begegnen. Wenn der Rei⸗ 
ſende bemerkt, daß ſich der Loͤwe entſchieden naͤhert, 
ſo muß er unverzuͤglich ſeine Waffe ergreifen und 
auf die Stirn des Thieres zielen, bevor dieſes an⸗ 
ſetzt, um ſeinen Sprung zu machen. Wenn der 
Loͤwe einmal in dieſer Stellung iſt, fo würde er ſich 
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Town iſt, bekraͤftigte mir das, was ich von den 
Boors und von den Hottentotten gehoͤrt hatte. 
„Der Löwe”, ſagte er mir, „faͤllt ſelten den Men⸗ 
ſchen ohne Herausforderung an; aber oft naͤhert er 
ſich ihm bis zur Entfernung einiger Schritte, um 
ihn ruhig zu betrachten. Bisweilen ſucht er einen 
Umweg zu machen, um ſich hinter ihm her zu ſchlei— 
chen, gleichſam als wenn er ſeinem Blick entgehen 
und ihn unverſehens anfallen wollte. Wenn in 
einem ſolchen Falle das bedrohte Individuum zu 


kaͤmpfen oder zu fliehen ſucht, ſo ſetzt es ſich der 


wohl noch beruhigen und zurückziehen koͤnnen, aber 


er wuͤrde nicht mehr die geringſte feindliche Bewe⸗ 
gung leiden. Er wuͤrde mit einem einzigen Satze 
auf ſeinen Gegner ſpringen, ſobald dieſer die 
geringſte Bewegung e wuͤrde, um auf isn 
zu zielen. 

Dieſe Bemerkungen ſind nicht das et 
meiner eigenen Erfahrung, ſondern genauer und 
übereinftimmender Nachrichten, welche mir von den 
Hottentotten und von den Boors oder Bauern 
des Inneren mitgetheilt worden ſind. Ein Ober⸗ 
bechuana, Namens Teyſho, welcher jetzt in Cape⸗ 


groͤßten Gefahr aus. Wenn es aber Geiſtesgegen— 
wart genug hat, um den Loͤwen feſt anzuſehen, ohne 
Furcht zu bezeigen und ohne auf ihn los zu gehen, 
ſo zieht ſich das Thier faſt immer nach Verlauf 
einiger Augenblicke zuruck.“ Doch ſagte er auch, 
daß der Loͤwe, wenn er einmal einen Menſchen 
gefreſſen habe, zehnmal grauſamer wuͤrde als 
zuvor, und daß er ihn jeder andern Speiſe vorzoͤge. 
Teyſho ſchrieb dieß weder dem Hunger noch dem 
Inſtinet des Löwen zu. „Dieß ruͤhrt, ſagte er, von 
der natürlichen Schlechtigkeit ſeines Herzens her.“ 

Die Reiſenden haben oft von dem magiſchen 
Einfluß des menſchlichen Blicks auf den Loͤwen 
geſprochen. Obwohl dieſe Thatſache bezweifelt 
worden iſt, ſo haben mich doch die Nachrichten, 
welche mir die Loͤwenjaͤger mittheilten, vollkommen 
von der Wahrheit dieſes Einflußes uͤberzeugt. 
Eine Anekdote, welche ich von dem Major Macin⸗ 
toſh habe, der vormals im Dienſt der indiſchen 
Compagnie war, beweiſt, daß der Lowe nicht das 
einzige Thier iſt, welches dieſe Art von Bezau— 
berung empfindet. Ein engliſcher Offizier trat in 
ein Geroͤhrig Jungle), in der Nähe des engliſchen 
Lagers, und befand ſich daſelbſt plotzlich in der 
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Gegenwart eines Koͤnigstigers. Das Zuſammen⸗ 
treffen war von der einen Seite eben ſo unvorher⸗ 
geſehen, wie von der andern. Sie blieben alle 
beide unbeweglich und fixirten einander. Der Offi⸗ 
zier hatte kein Feuergewehr und ſah ein, daß ſein 
Degen ihm gegen einen ſolchen Antagoniſten wenig 
helfen wuͤrde. Er hatte aber gehoͤrt, daß man den 
Tiger aufhalten koͤnne, wenn man ihn mit einem 
feſten Blicke fixire. Zu dieſem Mittel nahm er 
ſeine Zuflucht. Nach Verlauf einiger Augenblicke 
ſchien der Tiger, welcher ſich ſchon zum toͤdtlichen 
Sprunge vorbereitete, unruhig zu werden, fing an 
auf die Seite zu kriechen, und verſuchte ſeinen 
Gegner zu umgehen, wobei dieſer nicht ermangelte, 
ſich zu gleicher Zeit herumzudrehen. Nun ſprang 
das grauſame Thier in das Gebuͤſch, und erſchien 
eine Weile nachher auf einer andern Seite wieder, 
indem es auf dieſe Weiſe ſeine Beute zu uͤberraſchen 
hoffte. Eine ganze Stunde hindurch erneuerte dies 
Thier ſeine Verſuche; jedoch ward es endlich muͤde, 
entfernte ſich und ließ den Offizier ſeinen Spazier⸗ 
gang fortſetzen. Man begreift, daß dieſer Lilte, 
um wieder in das Lager zu kommen. 

Ein Bauer aus dem Diſtrikt Cradock, Namens 
Gert Schepers, war nicht ſo gluͤcklich in ſeinem 
Zuſammentreffen mit einem afrikaniſchen Loͤwen. 
Gert war mit einem ſeiner Kameraden auf der 
Jagd. Sie kamen an eine von Schilf und von 
hohem Graſe umgebene Quelle, und nachdem Gert 
die Flinte ſeinem Kameraden gegeben hatte, naͤherte 
er ſich derſelben, um ſich zu erfriſchen. Aber kaum 
war er an der Quelle, als ein ungeheuer großer 
Löwe auf ihn ſprang und ihn am linken Arme 
faßte. Unſer Jaͤger, welcher wohl wußte, daß er 
bei dem geringſten Verſuch, entfliehen zu wollen, 
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unfehlbar verloren ſeyn würde, blieb ganz unbe⸗ 
weglich. Das Thier bewegte ſich auch nicht, hielt 
den Arm des Jaͤgers zwiſchen ſeinen Tatzen, ohne 
ihn ſonderlich zu druͤcken, und ſchloß die Augen zu, 
gleichſam als koͤnne es den Blick feines Opfers nicht 
ertragen. In dieſer Lage bekam Gert ſeine ganze 
Geiſtesgegenwart wieder, und er ermahnte ſeinen 
Kameraden, ſich zu naͤhern und den Loͤwen ganz 
in der Naͤhe zu erſchießen, was leicht ausführbar 
geweſen ſeyn wuͤrde, weil das Thier immer die 
Augen zuhielt. Aber der andere Jaͤger war eine 
feige Memme, und eilte, ohne zur Rettung ſeines 
Kameraden einen Verſuch zu machen, auf die 
benachbarte Anhoͤhe. Gert fuhr lange Zeit fort, 
um Huͤlfe zu flehenz denn der Löwe blieb immer 
ruhig. Erfahrne Jaͤger haben verſichert, daß, wenn 
Gert noch einige Augenblicke gewartet haͤtte, das 
wilde Thier ihn endlich losgelaſſen und ſich zurück 
gezogen haben wuͤrde. Aber unwillig uͤber die 
Kleinmuͤthigkeit ſeines Gefaͤhrten, ließ ſich Gert 
von der Ungeduld uͤberwaͤltigen, zog fein Meffer 
heraus und ſtach es mit aller Kraft feines rechten 
Arms in die Bruſt des Löwen ein. Der Stich war 
toͤdtlich, denn Gert war ein ſehr ſtarker Mann, 
aber die Wirkung war nicht ſchnell genug, um 


ſein Leben zu retten. Das wuͤthende Thier packte 


feinen Feind gewaltig, und von Gert's verzwei⸗ 
felten Anſtrengungen zurückgeworfen, zerriß es 
mit ſeinen Tatzen die Arme und die Bruſt dieſes 
Ungluͤcklichen auf die furchtbarſte Weiſe. Die in 
Lappen zerriſſenen Muskeln und Venen ließen die 
Knochen entblößt. Endlich fiel der Löwe, durch 
feinen Blutverluſt erſchoͤpft, und Gert fiel ihm 
zur Seite. Sein feiger Kamerad, welcher dieſen 
ſchrecklichen Kampf von weitem geſehen hatte, 
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wagte alsdann von der Höhe herabzuſteigen, wohin 
er ſich geflüchtet hatte, und ſchaffte den ungluͤck⸗ 
lichen Gert in das naͤchſte Haus. Es wurde alle 
mögliche Hülfe geleiftet, aber vergebens, und am 
dritten Tage ſtarb er. 

Die folgende Anekdote, welche mir zu Beaufort 
in Nieuwveld erzaͤhlt wurde, iſt der vorhergehenden 
ziemlich aͤhnlich, ob ſie gleich weniger tragiſch 
iſt. Ein Landwirth dieſes Diſtrikts, mit Namen 
De Clerque, ſtieg, als er eines Tags die Felder 
feines Pachtgutes durchritt, an einer ſchwierigen 
Stelle ab. Er fuͤhrte ſein Pferd am Zaume durch 
hohes Gras, als ſich ploͤtzlich ein Löwe vor ihm 
erhob. De Clerque hatte blos eine Jagdflinte in 
der Hand, welche er mit quartiers de balles (d. h. 
mit einer Kugel, die durch einen Kreuzſchnitt in vier 
noch zuſammenhaͤngende Viertel getheilt [gehacktes 
Blei] war) geladen hatte, und in der Hoffnung, daß 
der Loͤwe ſich entfernen wuͤrde, blieb er ſtehen und 
ſah ihm ins Geſicht. Als aber der Loͤwe fort fuhr, 


ſich ihm zu naͤhern, und endlich anſetzte, um ſeinen 


Sprung zu thun, zwang er ihn, zu ſeiner Waffe 
Zuflucht zu nehmen. Er zielte auf die Stirn und 


ſchoß eiligſt los, aber das gehackte Blei fuhr im 


die Bruſt des Thieres, ohne es auf der Stelle zu 
toͤdten. Nun ſprang der Loͤwe wie der Blitz auf 
ſeinen Feind, packte ihn an beiden Seiten mit ſeinen 
furchtbaren Tatzen, und biß ihn in den Arm, welchen 
dieſer maſchinenmaͤßig vorhielt, um ſein Geſicht zu 
ſchuͤtzen. Er hielt ihn in dieſer Stellung einige 
Sekunden lang, bis er nach und nach mit ſeinem 


Blute die Kräfte verlor und nach hinten umfiel, 


wobei er ſeinen Gegner mit niederzog. Da indeß 
De Clerque nicht gefährlich verwundet war, fo 
machte er ſich auf und ging fort. Zur Zeit meiner 


125 — 5 


Durchreiſe durch Beaufort i im Jahr 9927 war er 
ganz geheilt. 

Der Held der bag Geſchichte it ein 
Hottentot aus Agter Sneuwberg, der vor zwei 
Jahren noch lebte, zu welcher Zeit mir ſein Aben⸗ 
theuer zu Cradock erzählt. wurde. Dieſer Menſch 
war auf der Jagd. Nachdem er eine Antilope 
bemerkt hatte, welche in den Buͤſchen weidete, 
naͤherte er ſich ihr, auf den Knieen kriechend, und 
ſchon hatte er ſeine Flinte auf einen Ameiſenhaufen 
geſtuͤtzt, um beſſer viſiren zu koͤnnen, als er ſah, 
daß das Thier ſeine Aufmerkſamkeit ploͤtzlich auf 
einen nicht ſehr entfernten Gegenſtand richtete. 
Er wendete ſeine Blicke nach derſelben Seite hin, 
wo er mit Schrecken einen ungeheuer großen Loͤwen 
gewahrte, welcher auf ihn lauernd ſich kriechend 
naͤherte, um ganz in der Naͤhe auf ihn zu ſpringen. 
Bevor er Zeit gehabt hatte, ſeine Stellung zu ver⸗ 


aͤndern und auf das wilde Thier zu zielen, erreichte 


ihn dieſes mit einem einzigen Sprunge, packte ihn 
mit ſeinen Tatzen, und zermalmte zwiſchen ſeinen 
fuͤrchterlichen Zähnen die linke Hand, welche der 
Hottentot ihm vorhielt, um ſich zu ſchuͤtzen. In 8 
dieſer aͤußerſten Noth hatte unſer Held Geiſtes⸗ 
gegenwart genug, um die Mündung feiner Waffe, 
welche er immerfort in der rechten Hand hielt, in 
den Rachen des Löwen zu ſtecken. Als er hierauf 
losdruͤckte, fiel der Loͤbe mauſetod nieder. Seine 
Hand war verloren, aber er war ohne andern 
Schaden gerettet. 

Ich ſchließe mit dem Abentheuer des Bauers 
Lucas Van Vuuren, welcher in dem Pachtgute des 
ſeligen Kolonel Graham a Lyndoch wohnte, und 


ſeit zwei Jahren an dem Fluſſe Bavian mein 


Nachbar iſt. Dieſe Anekdote wird zeigen, daß ſelbſt 


die Loͤwen unferer Kolonie, wenn ſie nuͤchtern find, 
bisweilen ihren Reſpekt gegen die Chriſten ver⸗ 
geſſen. Lucas ritt durch die offene Ebene, welche 
an den Fiſh-River graͤnzt, und bemerkte in der 
Ferne einen Löwen, welchem er durch einen großen 
Umweg auszuweichen ſuchte. Es irrten Antilopen⸗ 
heerden in der Ebene herum, doch ſcheint es, daß 
“per Löwe auf der Jagd nicht gluͤcklich geweſen war; 
wenigſtens ſah Lucas bald ein, daß derſelbe nicht 
Willens war, ihn ohne weitere Ceremonie durch⸗ 
paſſiren zu laſſen. Da er den Löwen ſchnell auf 
ſich zukommen ſah, und ſeine Flinte nicht bei ſich 
hatte, fo beſchloß er umzuwenden, gab feinem 
Pferde die Sporen und braͤchte es in Galopp. 
Aber es war zu ſpaͤt; denn das Pferd war ermuͤdet 
und trug eine ſtarke Laſt. Der hungrige Loͤwe 
kam blitzſchnell heran, ſprang auf das Kreuz des 
Pferdes, und warf es mit ſeinem Reiter nieder. 
Zum Gluͤck hatte Lucas keinen Schaden genommen, 
und entfloh, ohne zu wiſſen wie, ſo daß er ganz⸗ 
beinig in das naͤchſte Haus kam. Lucas, welcher 
mir die einzelnen Umſtaͤnde dieſes Abentheuers 
ſelbſt erzählt hat, fand daran weiter nichts merk: 
wuͤrdig, als die Kuͤhnheit des Loͤwen, welcher, ohne 
herausgefordert zu werden, ſich erlaubte, am hellen 
Tage einen Chriſten anzufallen. Was ihn aber 
am meiſten aͤrgerte, das war der Verluſt ſeines 
Sattels. Am folgenden Tage gieng er mit ſeinen 
Freunden wieder zuruck, um ihn zu ſuchen, und ſich 
an dem Loͤwen zu raͤchen; aber der Sattel und der 
Loͤwe waren verſchwunden, und man fand blos die 
Knochen des Pferdes wieder. Lucas verzieh gern 
dem Loͤwen, daß er ſein Pferd gefreſſen hatte, weil 
dieſer Umſtand ihn ſelbſt gerettet hatte, aber den 
Diebſtahl des Sattels entſchuldigte er nicht, der, 
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keinem Nutzen ſeyn koͤnne. 


fo wie er ernſthaft bemerkte, fur einen Löwen von 
Auch brach er jedesmal 
in Schmaͤhworte gegen dieſen aus, ſobald er ſeine 
Geſchichte erzaͤhlte. 


— — 


Poli ze y. 


Um das uͤberhand nehmende Diebs- und 
Raub⸗Geſindel zu verjagen und auszutilgen, 
wurden im Jahr 1706 auf Befehl des Ober-Amtes 
im Herzogthum Ober- und Nieder-Schleſien die 
herzhafteſten Scharfrichter zuſammen gezogen, 
uͤber welche dem Scharfrichter zu Neumarkt das 
Commando anvertraut wurde. ü 

Jeder ſollte ſich mit einem guten Pferde 
und tauglichem Gewehr verſehen, und monatlich 
7 Thaler Sold, ſo wie die „gemachte billig 
maͤßige Beute erhalten, wobey jedoch alle von 
ihnen beſorgliche Exceſſe zu 3 ſeyn 
würden.” 9) 


— — 


Im Jahr 1715 beſchwerte ſich die Gemeinde 
Kleinitz bei dem Herrn. von Stentzſch auf 
Prittag, daß fie von den Zigeunern ſo beläftiget 
winde, daß fi 2 ein Paar Nächte, bis ‚so Mann 
oder Verwalter ihnen beim Abmarsch noch ein 
Atteſt ihres Wohlverhaltens ertheilt habe. Herr 
von Stentzſch ſchrieb darauf an den dama⸗ 


„) Es muͤßte intereſſant ſeyn, zu wiſſen, was dieſe 
Scharfrichter : Polizey dem Lande für Nutzen 
gebracht habe; wahrſcheinlich keinen. Wie konnte man 
aber auch Leute zu Handhabung der Polizey anftellen, 
von denen ſelbſt man Exteſſe beſorgte. 


ligen Adminiſtrator zu Wartenberg, daß dieſes 
ſchnurſtracks wider die allergnaͤdigſten Kaiſerl. 
Patente laufe, und dieſe boͤſen Leute nicht Eine 
Minute auf Kaiſerl. Grund und Boden zu tole— 
riren waͤren, weshalb er baͤte, ſcharfe Verordnung 
dahin ergehen zu laßen, daß, wenn ſie wieder 
kommen ſollten, ſich die Unterthanen ſelbſt mit 
bewaffneter Hand widerſetzen, wo ſie zu ſchwach, 
die Nachbaren zu Huͤlfe rufen, auch wohl gar die 
in Gruͤnberg einquartirte Militz darzu ziehen, 
und fie alfo außer Land jagen ſollten. ) 
D. Wartenberg. 5 Sick el. 


Anekdoten. 


Ein Unbemittelter, der ſeinen 90 jaͤhrigen 
Vater bei ſich hatte, empfing Lobſpruͤche über 
feine Sorgfalt und über das muntere Ausſehen 


des Alten. — „Ach! antwortete er, wenn ich dem 


Vater nur fo viel zu Gute thun koͤnnte, als ich 
wuͤnſche, ſo bin ich feſt uͤberzeugt, er wuͤrde bei 
beſſerer Pflege ſchon 100 Jahr alt ſeyn.“ 


* * 
* 


Ein in einer großen Stadt erzogenes junges 
Maͤdchen heirathete einen Pachter vom Lande. 
Mit Eifer nahm ſie ſich der Landwirthſchaft an, 


) Es hat ſchwer gehalten, die Zigeuner aus dem Lande 
zu verbannen. Noch in den Jahren 1770 — 1775 
trieben fie ihr Weſen im Preufiichen, wo fie ſich oft 
mit Pferden und Wagen mehrere Wochen in den 
Doͤrfern einquartirten. 

Hin und wieder gebrauchte man ſehr ſtarke Mit⸗ 
tel, ihrer loß zu werden. So ſollte, wie die War⸗ 
nungs⸗Tafeln noch in den 80ziger Jahren beſagten, 

jeder Zigeuner, der ſich im Hanndverfhen betreten 
laſſen wuͤrde, ſogle ich gehangen werden. 
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ſchrieb nach einigen Wochen einer Freundin, daß 
ſie es darin ſchon ſehr weit gebracht habe, und bat 


dieſe zugleich, ſie moͤchte ihr mit naͤchſter Gele— 


genheit Sauerkraut-Saamen uͤberſenden. 


Palindrom. 


Es ſchmeckt nicht, iſt nicht ſcharf, noch friſch; 
Doch dreh' es um, ſo iſt's ein Fiſch. 


Auflöfung des Logoͤgryphs im vorigen Stuͤck: 
Geſellſchaft. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


N N 
Es ſoll eine Quantität neuer geaichter größten: 


theils Getreide-Maaße und Gewichte an den Meiſt⸗ 


bietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. E 

Kaufluſtige koͤnnen am erſten Michaelis: Jahr: 
markts⸗Tage den 24. October d. J. Vormittags um 
10 Uhr im Aich-Amte, welches ſich im Ordonnanz⸗ 
Hauſe befindet, deshalb erſcheinen. 

Gruͤnberg den 11. October 1828. 

Der Magiſtrat. 


— . — — a 
Privat = Anzeigen. 


Zehn Thaler Belohnung 
erhaͤlt derjenige, welcher mir den, einer fremden 
Dame gehoͤrigen, mit gruͤnem Gingang uͤberzo⸗ 
genen Leibpelz, der in voriger Woche aus meiner 
Oberſtube geſtohlen worden iſt, wieder verſchafft. 
Grünberg den 12. Oktober 1825. 
Pirſcher. 


Große Hand- und Flinten-Schwaͤrmer find 
zu haben bei ‘ 
3 E. S. Lange. 


—— #WEPEEEEEEEEESEESSEDESESOEESEESEEENSESEEEEEEEEEE 
Auf die in den Bücher: Anzeigen, welche dem 


Wochenblatte von Zeit zu Zeit beigelegt werden, 
verzeichneten Buͤcher nehme ich Beſtellungen an. 


Krieg, Buchdrucker. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 3. Oktober: Dem Tabaksſpinnermeiſter 
Baumann eine Tochter, Auguſte Amalie. 

Den 5. Dem Tiſchlermeiſter Vater eine Tochter, 
Henriette Juliane. 
Dien 6. Dem Tuchmachermeiſter Liehr Zwil⸗ 
lingstoͤchter, wovon eine todt, die andre Erneſtine 
Roſalie getauft wurde. — Dem Zimmergeſellen 
Schulz in Kuͤhnau ein Sohn, Carl Gottlob. 
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Den 7. Dem Baͤckermeiſter Feuckert eine Toch⸗ 
ter, Juliane Berta. — Dem Schuhmacher Günther 
in Lawalde eine Tochter, Johanne Amalie. 

Den 8. Dem Tuchmachermeiſter Wilhelm Kern 
ein todtgeborner Sohn. — Dem Einwohner Mark⸗ 
graf Zwillinge, wovon eine Tochter todt, ein Sohn 
Wilhelm Reinhold getauft wurde. 

Getraute. 

Den 11. Oktober: Der Tuchmachergeſelle Gott⸗ 
lieb Friedrich Weisflug, mit Anna Roſina Vogel 
aus Kontop. 

Den 12. Der Tuchſcheermeiſter Wilhelm Auguſt 
Schwarzſchulz, mit Igfr. Erneſtine Henriette Braͤu⸗ 
nig, des Tuchbereitermeiſter George Ephr. Braͤunig 
einzigen Tochter vierter Ehe. 

Den 13. Der Dienſtknecht Joh. Carl Schwarz 
aus Sawade, mit Anna Eliſab. Kühn aus Lawalde. 

Geſtorbne. 

Den 5. Oktober: Frau Joh. Roſina Grundke 
eb. Senftleben, Wittwe des Tuchmachermeiſters 
ohann Chriſtian Grundke, 60 Jahr 7 Monat, 

ee TR a 

Den 8. Johann ottlob Magnus, Sohn des 
Kutſchner Friedr. Magnus in Krampe, 17 Wochen, 
Schlagfluß). f 


9 — 
8 Hoch ſter 
Vom 10. Oktober 1825. Preis. 
Rthlr Sgr. E 
Waizen der Scheffelf 1 8 9 
Roggen = — 22 6 
Gerſte, große - - — 20 6 
2 klei mm . 24 20 — 
gem: 1 * ⸗ — 13 9 
R s 1 2 — 
117 a a 10 — 
eu. ider Zentner! — 21 — 
troh . . das Schock 4 — — 


f. 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Rthlr. —-Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 


1 

— 
1 
3 


1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Prels viertejährig 12 Sgr. beträgt, 
g Inſerate werden bis. fpäteftens Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


